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Um 1500 Ubertraf die Wirtschaftsleistung Chinas und Indiens
die Europas um ein Vielfaches. Um 1850 war Europa das un-
bestrittene Zentrum der Weltwirtschaft. Die Entstehung der
Weltwirtschaft und der Aufstieg Europas zur fithrenden Wirt-
schaftsmacht waren die entscheidenden Entwicklungen in der
Wirtschaftsgeschichte der Neuzeit. Christian Kleinschmidt fragt
nach den Bedingungen fur den Erfolg Europas. Dabei fuhrt
er ein in die Bevolkerungsentwicklung der Neuzeit, in Waren-
strome und Handelswege, in Ideen und Weltanschauungen, in
Technik und Wissenschaft sowie nicht zuletzt in die Politik und
ihre Institutionen. Dabei zeigt sich, dass der Aufstieg Europas
ein Janusgesicht hatte: Er war mit Innovationen und Institutio-
nen ebenso verbunden wie mit hemmungsloser Gewalt, skrupel-
loser Verdrangung und kolonialer Expansion.

Christian Kleinschmidt ist Professor fur Wirtschafts- und
Sozialgeschichte an der Philipps-Universitait Marburg.
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I. «Hingehen, wo der Pfeffer wachst»

Der Pfeffer wichst vor allem in Indien, genau genommen in
Malabar, an der Westkiiste Siidindiens. Jemandem zu bedeuten,
dorthin zu gehen, wo der Pfeffer wichst, gilt als Verwtnschung
und Ausdruck der MifSbilligung einer Person, die man mog-
lichst weit entfernt sehen mochte. Die Formulierung geht auf
den Geistlichen und Satiriker Thomas Murner zuriick, der diese
in seiner «Narrenbeschworung» aus dem Jahr 1512 benutzte.
Tatsachlich begaben sich seit dem 16. Jahrhundert viele Euro-
pder dorthin, «wo der Pfeffer wichst», allerdings weniger aus
MifSgunst, sondern weil Pfeffer ein wertvolles Luxusprodukt
war, dem als Gewlrz auch eine besondere Heilwirkung zuge-
schrieben wurde. Sie nahmen dafiir erhebliche Strapazen, Kos-
ten und Risiken in Kauf. So war auch fiir Kolumbus der Erwerb
von Pfeffer ein wichtiges Motiv auf der Suche nach dem Seeweg
nach Indien, da Ende des 15. Jahrhunderts der Landweg durch
islamische Wirtschaftsraume versperrt war. Vasco da Gama er-
reichte schliefSlich als erster Europder im Jahr 1498 Indien auf
dem Seeweg, und er landete in Calicut/Malabar, also genau
dort, wo der Pfeffer wuchs. So wurde fiir die Portugiesen Pfeffer
zu einem der wichtigsten Handelsgiiter. Auch andere europa-
ische Machte, wie etwa die Niederlande, unternahmen grofSe
Anstrengungen, Pfeffer aus Stidindien nach Europa zu importie-
ren — und zugleich andere Handelsmachte davon fernzuhalten.
Im Jahr 1719 formulierte die Direktion der 1602 gegriindeten
Niederldndischen Ostindienkompanie in einem Schreiben an
die Kolonialverwaltung in Batavia (Indonesien), daf$ es «schon
immer unsere Absicht gewesen ist, und an ihr halten wir fest,
alle anderen Nationen so weit wie moglich aus dem Pfefferhan-
del auszuschliefSen und unter Einsatz aller merkantilen Mittel
zu verhindern, dafs sie sich in Indien grofSerer Mengen an Pfef-
fer, und das vielleicht gar noch zu niedrigen Preisen, bemachti-
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gen, damit wir in Europa in den Stand versetzt werden, den
betreffenden Markt zu beherrschen, dann konnen unsere Kon-
kurrenten den Pfeffer — aufgrund der geringen Fehlmengen —
mit nur sehr geringem oder mit tiberhaupt keinem Gewinn nach
Europa importieren, obwohl dies oft ihre alleinige Geschafts-
grundlage ist».

Der Handel mit Pfeffer sowie mit anderen Gewiirzen und
Edelmetallen aus Ubersee bildete eine wesentliche Grundlage
fur die Entstehung der Weltwirtschaft seit dem frithen 16. Jahr-
hundert — und Europa spielte dabei eine zentrale Rolle. Im Un-
terschied zur Wirtschaft des Mittelalters, die iiber den Fernhan-
del bereits unterschiedliche Kontinente miteinander verband,
zeichnet sich die Wirtschaftsgeschichte der Neuzeit nach der Ent-
deckung Amerikas und des Seewegs nach Indien durch eine zu-
nehmende europaische Expansion und Dominanz sowie durch
die Verdichtung und Integration der globalen Wirtschaftsraume
aus. Wolfgang Reinhard spricht dementsprechend von einer «Glo-
balgeschichte der europdischen Expansion». Der Pfefferhandel
steht geradezu prototypisch fiir diesen Prozefl, weil an ihm
deutlich wird, daf$ sich die Schwerpunkte des Handels und der
wirtschaftlichen Entwicklung zwischen dem 16. und der Mitte
des 19.Jahrhunderts deutlich verschoben. Nicht mehr Asien
mit den weltweit bevolkerungsreichsten und wirtschaftsstark-
sten Regionen Indien und China war am Ende des hier zu be-
trachtenden Zeitraums die wichtigste Wirtschaftsregion, son-
dern Europa, das freilich kein monolithischer Block war, son-
dern aus unterschiedlichen Michten bestand, die, wie das Bei-
spiel des Pfefferhandels zeigt, miteinander im Wettbewerb um
wirtschaftlichen und politischen EinflufS standen.

Mitte des 19. Jahrhunderts stellte Europa etwa die Hailfte der
weltweiten Wirtschaftskraft — vor allem bedingt durch den
Ubergang zur Industrialisierung seit dem 18. Jahrhundert — und
kontrollierte fast zwei Drittel der Landfliche weltweit. Diese
weltwirtschaftliche Verschiebung sowie die ihr zugrunde liegen-
den unterschiedlichen Entwicklungsbedingungen und -verldufe
sind in die Wirtschaftsgeschichte als «Grofe Divergenz» («Great
Divergence») eingegangen und haben seit der gleichnamigen Pu-
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blikation von Kenneth Pomeranz umfangreiche Diskussionen
ausgelost, an der sich Wirtschaftshistoriker aus aller Welt be-
teiligten. Diese bilden fiir die vorliegende Publikation eine wich-
tige Grundlage, auch wenn es weniger um eine Geschichte des
(globalen) Kapitalismus, um Aspekte des weltwirtschaftlichen
Wachstums oder die Frage nach weltwirtschaftlichen Disparita-
ten geht, sondern um das Zusammenwachsen unterschiedlicher
Wirtschaftsriume zu einer Weltwirtschaft, um Mechanismen
der Verflechtung, der Integration und Interaktion, wobei auch
nach Expansion und Durchdringung sowie nach Dominanz und
Abhangigkeiten gefragt wird. Dabei kristallisieren sich fiinf Fak-
toren heraus: 1.die Bevolkerungsentwicklung, und hier vor al-
lem die (freiwillige und Zwangs-)Migration zwischen grofSen
Wirtschaftsraumen; 2.Ideen und Weltanschauungen, die Han-
del und wirtschaftlichen Austausch beforderten oder auch be-
hinderten; 3.der Austausch von Wissen und Technologie unter
besonderer Berticksichtigung von Wirtschaftskontakten und
Transporttechnologie (Schiffbau, Nautik, Navigation, Kommu-
nikation); 4. die Rolle von Politik und Gewalt, wobei der Staat
als Akteur und seine Wirtschafts- bzw. Handelspolitik sowie
Militdr, Kriegfithrung und Sklaverei in den Blick kommen, und
schlieflich 5. die Rolle von Institutionen, insbesondere hinsicht-
lich Handel, Recht und Mirkten. Eine Gewichtung dieser fuinf
Faktoren erscheint wenig sinnvoll, wenn nicht gar unmoglich.
Allerdings gibt es einige Aspekte, die sich tiber ihre Bedeutung
als Antriebsfaktoren hinaus wie ein roter Faden durch die einzel-
nen Gliederungspunkte ziehen und somit als zentrale Thesen des
Buches gelten konnen. Das betrifft die Rolle Europas in diesem
Prozefs des Aufstiegs der Weltwirtschaft, die Gewalt als seine
Begleiterscheinung sowie das Phinomen der Globalisierung,
wonach die Entstehungsphase der Weltwirtschaft im Sinne einer
«Proto-Globalisierung» (A. G. Hopkins; Ch. A. Bayly) als lang-
fristiger 6konomischer ProzefS betrachtet wird, der schliefSlich in
die erste Globalisierungsphase Ende des 19. Jahrhunderts miin-
dete, die nach einem «Backlash» von fast einem Jahrhundert erst
mit der Globalisierung seit den T98oer Jahren ihre Fortsetzung
fand.
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Von einer besonderen Bedeutung Europas, gar von einem
«europdischen Sonderweg» im Zuge der Entwicklung der Welt-
wirtschaft zu sprechen, bedarf in Zeiten der Globalgeschichte
und der Kritik am Eurozentrismus einer ebenso besonderen Be-
grundung. Dabei kann noch einmal auf das Beispiel des Pfeffer-
handels verwiesen werden, welches zeigt, daf$ es in erster Linie
europdische Initiativen waren, die die unterschiedlichen Wirt-
schaftsregionen der Welt miteinander verkntipften und durch
die Entdeckung der Amerikas — auf der Suche nach dem Seeweg
nach Indien — einen Kontinent einbezogen, ohne den schwerlich
von einer Weltwirtschaft gesprochen werden kann. Der Auf-
stieg der Weltwirtschaft wird somit auf die Zeit nach 1492 da-
tiert. Dies unterscheidet sich von Ansitzen, die von unterschied-
lichen regionalen und «kleinen Weltwirtschaften» (Immanuel
Wallerstein) ausgehen oder die schon fur das Spatmittelalter
von einer Weltwirtschaft «before the European Hegemony»
(J. L. Abu-Lughod) sprechen. SchliefSlich waren es vor allem die
Europaer, die an Gewtlirzen und Edelmetallen aufserhalb Euro-
pas interessiert und bereit waren, dafur die Risiken und Kosten
eines interkontinentalen Handels in Kauf zu nehmen. Zwar gab
es auch grenziiberschreitenden Handel und Mobilitat von Chi-
nesen, Indern, Japanern oder Osmanen, doch beschriankten sich
diese auf Regionen des gleichen Kontinents (mit wenigen Aus-
nahmen). Umgekehrt gab es keine asiatischen (von afrikani-
schen oder amerikanischen ganz zu schweigen) Handelsstiitz-
punkte in Europa oder Amerika, keine asiatischen Schiffe im
Atlantik und keinen asiatischen Imperialismus in Amerika oder
Afrika, und es gab auch wenig Interesse Asiens am Import euro-
pdischer Waren. Allein Europa war nach der Entdeckung Ame-
rikas und Australiens auf allen fiinf Kontinenten prasent und
gewann somit einen «eindeutigen Vernetzungs- und Informati-
onsvorsprung» (Bernd Hausberger). Dies zu betonen bedeutet
nicht, einem eurozentrischen Weltbild zu huldigen, sondern der
Tatsache Rechnung zu tragen, dafs der «Drang zur Grenzex-
pansion» (Bernd Hausberger), die Herstellung und Verdichtung
von Handelsbeziehungen und -netzwerken, der Wissensaus-
tausch und der Technologietransfer seit dem 16. Jahrhundert in
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deutlich stirkerem MafSe von europdischen als von auflereuro-
pdischen Michten ausging — und schlieSlich in die bereits er-
wihnte Schwerpunktverlagerung von einer polyzentrischen hin
zu einer europdisch dominierten Weltwirtschaft miindete.

Der Vorwurf des Eurozentrismus kann sich aber auch weni-
ger auf den Untersuchungsgegenstand als vielmehr auf den Zu-
gang zum Thema, auf Standpunkte und eine Perspektivenveren-
gung sowie die ausgewertete Materialgrundlage beziehen. Hier
stofst der Verfasser tatsichlich an Grenzen, da er — gepragt
durch die westliche Historiographie — sich im Wesentlichen auf
die inzwischen fast untiberschaubare Menge deutsch- und eng-
lischsprachiger Literatur stiitzt und originar chinesische, indi-
sche, osmanische oder japanische Literatur nicht zur Kenntnis
nehmen konnte. Auch die eurozentristische Periodisierung im
Sinne der Epochen der «Frihen Neuzeit» sowie der «Neuzeit»
wurden tibernommen, denn die «Frithe Neuzeit» mit der Ent-
deckung Amerikas dient hier als Epochenschwelle, die auch den
Beginn der Weltwirtschaft einldutet. Insofern handelt es sich
hier tatsiachlich um einen stark westlich bzw. europdisch ge-
pragten Blick auf den Aufstieg der Weltwirtschaft.

Gewalt, so eine zweite These, war im Untersuchungszeitraum
ein zentrales und legitimes Mittel zur Durchsetzung 6kono-
mischer, politischer und kultureller Ziele. Dies gilt vor allem,
aber nicht ausschliefSlich, fiir die européischen Machte und im
Zuge des Aufstiegs der Weltwirtschaft. Eine Uberhéhung der
Gewalt, die im Sinne eines «Kriegskapitalismus» (Sven Beckert)
als entscheidendes Movens européischer Wirtschaftsinteressen
erscheint, wird jedoch der Komplexitit der Entstehung welt-
wirtschaftlicher Zusammenhinge und den dabei mafSgeblichen
Antriebsfaktoren nicht gerecht. Als eine sicherlich auch reduk-
tionistische und plakative, aber um ein entscheidendes Attribut
erweiterte Formulierung fir den gewaltbegleiteten Aufstieg der
Weltwirtschaft bieten sich das Begriffspaar «Geist und Gewalt»
oder auch das Wort «Neugier» an; Neu-Gier steht fur die Gier
nach Neuem, fiir Besitzergreifung, das Streben nach Unbekann-
tem, etwa nach Pfeffer und anderen Gewiirzen, Lebensmitteln
oder Edelmetallen sowie auch als Bezeichnung fiir Innovationen



«Hingehen, wo der Pfeffer wiichst» 1T

in diesem Zusammenhang. Die Gier steht zudem fiir die damit
oftmals verbundene aggressive Haltung, die zur Erreichung ent-
sprechender Ziele zum Einsatz kam und dabei auch die Anwen-
dung von Gewalt einschlofs. Dieser innovative Charakter des
westlichen Ausgreifens kommt auch in der Formel von «Geist
und Gewalt» zum Ausdruck. Ulrich Sieg hat damit das Span-
nungsfeld der deutschen Philosophie zwischen Kaiserreich und
Nationalsozialismus umrissen. Fir das europaische Machtstre-
ben und die weltwirtschaftliche Durchdringung sind «Geist und
Gewalt» komplementire Begriffe, die auf unterschiedlichen Ebe-
nen miteinander verkniipft sind. Sie bezeichnen nicht nur paral-
lel verlaufende Prozesse technischer Innovationsfihigkeit und
militdrischer Macht, die einander verstarkend als Faktoren der
weltwirtschaftlichen Integration wirkten. Sie zeigten ihre Wirk-
michtigkeit auch im Rahmen der europiischen Michtekon-
kurrenz, die einen (militar-)technischen Wettlauf mit enormem
Innovationspotential und Spin-off-Effekten innerhalb Europas
bewirkte, dessen Folgen auch auflerhalb Europas spurbar wur-
den. Philip T.Hoffman hat jingst den Zusammenhang von
politisch-militarischem Wettbewerb und technischer Innovati-
onskraft — dhnlich wie bereits Paul Kennedy oder Herfried
Miinkler — als wesentliche Grundlage europdischer Dominanz
in Politik und Wirtschaft hervorgehoben. Dierk Walter, dem es
in seiner Darstellung tiber die organisierte Gewalt in der euro-
paischen Expansion vor allem um militiarische Aspekte als Aus-
druck européischer Dominanz geht, rdumt ein, daf§ auch der
Wissensaustausch und die « Wissensgemeinschaft» westlicher Im-
perien einen wesentlichen Faktor dieser Entwicklung darstellen.

Drittens schliefSlich soll der hier aufgezeigte Prozefs des Auf-
stiegs der Weltwirtschaft als Phase der «Proto-Globalisierung»,
vergleichbar dem Begriff der «Proto-Industrialisierung», ver-
standen werden. Ahnlich wie die «Industrialisierung vor der
Industrialisierung» (P. Kriedte/H. Medick/]J. Schlumbohm) und
in etwa zeitgleich verlaufend, vollzog sich ein Prozef§ der «Glo-
balisierung vor der Globalisierung», gekennzeichnet durch eine
zunehmende weltwirtschaftliche Verflechtung, die als langfri-
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stige, jedoch nicht linear und zielgerichtete, sondern durch Brii-
che und Riickschlage gekennzeichnete Entwicklung zu verstehen
ist. Die Phase der «Proto-Globalisierung», die im Unterschied
zu den nachfolgenden Globalisierungsphasen nur ansatzweise
Konvergenzentwicklungen (z.B. Preiskonvergenzen, Lohne) er-
kennen liefS, endete Anfang/Mitte des 19.Jahrhunderts. Fir
die Jahrhundertmitte als Epochenschwelle sprechen zahlreiche
Indikatoren: der Abschlufs des «Inkorporationsprozesses der
kapitalistischen Weltwirtschaft» (I. Wallerstein), die Hochzeit
der «pax britannica» als Ausdruck des britischen Imperialismus
sowie, ebenfalls ausgehend von Grof$britannien, der Beginn der
(kurzen) Freihandelsira bzw. des «Freihandelsimperialismus»
(P. Bairoch), verbunden mit der gewaltsamen wirtschaftlichen
Offnung Chinas und Japans, der Aufstieg der USA zur fiihren-
den Wirtschaftsmacht, die Einfithrung des Goldstandards, tech-
nische Innovationen u.a. im Schiffbau (Dampfschiffe) sowie in
der Kommunikationstechnik (Telegraph/Atlantikkabel), die Zu-
spitzung der «GrofSen Divergenz» zwischen dem Westen und
den asiatischen Wirtschaftsregionen sowie schliellich der Uber-
gang zur ersten Globalisierungsphase gegen Ende des 19. Jahr-
hunderts, mit der eine neue Ara der weltwirtschaftlichen Ver-
flechtung begann.

[...]

Mehr Informationen zu diesem und vielen weiteren
Blchern aus dem Verlag C.H.Beck finden Sie unter:
www.chbeck.de



Poellnitz
Textfeld

Textfeld
[…]


Textfeld
 _________________________________________

Mehr Informationen zu diesem und vielen weiteren Büchern aus dem Verlag C.H.Beck finden Sie unter: www.chbeck.de





www.chbeck.de
http://www.chbeck.de/Kleinschmidt-Wirtschaftsgeschichte-Neuzeit/productview.aspx?product=18201536



